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574 SRubotf ^ôgni: SKonbaufgang. — tQaralb Ôpttier: ©ie 2JliW)fanne.

fürforgitdj geleitet/ gtängenbe i^ongerte gegeben
uni) frühe Lorbeeren geerntet.

Stadj einem foïdjen Stuftreten toarb er, in einer
boltcinbifdjen ©tabt, bon ber tücfifd)en ©rippe
erfaßt, auf ein furgeß tîranfentager geftredt
unb jaf) bintoeggerafft. Stur toenige gaben bem

©arge beß Sßunberfnaben baß ©eteit, gu beffen
Iet3ter Stube in frember ©rbe. ©einer Stutter, bie

itfr einsigeö bertor/ toottte faft baß 5)erg breiten.

©unberfinber finb ©orgenfinber. ©inem ftam-
menben Steteor gteid) gießen fie in furgem ßaufe
über bie ©rbe, um bann pl6t3tidj toieber gu Per-
tßfdfen. ©inen Stugenbticf haben fie in über-
irbifdjem ©lange geleuchtet unb ber 2Mt ein
tounberbareß ©djaufpiet geboten, aber fetber ein
freublofeß ©afein geführt unb djren Städjften
biet Opfer, biet Brünen gefoftet.

3. Stincf.

3ïïonboufgartg.
Stun ffßjjt burcf) baß nachfliege ©unhel
©in ftl&ecner Straft.
îtuffpringt mit einemmal
©in fingenber, Hingenber Zeigen,
ÏBeïïe um SBelle Bricht burcg baß Sdfœeigen,
Silbern erglängt fcgon baß gange ©all

Siubolf $äßni.

©te 2ttildjkanne.
33on #aratb

©iefe ©efdjidfte ift an fid) redjt betangtoß;
aber icf) mochte babon ergäben/ toeil fie ein Sidjt
toirft auf gtoei menfd)ticf)e ©igenfdjaften, bie man
fo fetten finbet unb bie fo toidjtig finb: ©üte unb
©eredjtigfeit.

ißrofeffor ißirfer, ber in unferem ©pmnafium
©bemie tebrte, toar ein fotdjer Stenfd). heute
bürfte er toobt nidjt mebr unter ben Cebenben
toeiten. ©ie ©rtnnerung an ibn tberbe icb immer
in ©bren batten.

$et3t, too id) ein eigeneß hinb gu ergieben
babe unb toeig, toie fdjori unb fdjtoer baß ift,
mug id) nod) oft an biefen Stann benfen; an
feine feine bäterlidje 2trt.

9Bir 23uben in ber bierten ober fünften klaffe
batten in feinen ©tunben nie baß ©efügt bon
Qtoang ober gar öergetoattigung, im ©egenteit,
eß ging bißtoeiten febt luftig gu; bie Maffe lachte
unb befanb fid) in jener freien, aufnabmebereiten
©timmung, in ber einem fo bieteß gelingt...

©rid) ©aifdjeg (beute ift er ßanbargt mit
einer gutgebenben ißradß) tbobnte bamatß mit
feiner Stutter auf einer fteinen Sßirtfdjaft in ber
Stäbe unferer ©tabt. ©er tfunge ^attc eine gute
halbe ©tunbe biß gur ©tragenbabn unb bon bort
nodj einmal fo lang in bie Sdjute.

©aber fam er audj ofterß gu fpät: mit erb-
befrufteten, groben ©djuben, rotem, berfdjtoig-
ten ©efidjt, in ber einen irjanb bie ©ct)uttafd)e,
in ber anberen eine groge Stitdjfanne; fo pot-

terte er burdj bie Süre bewein unb braute atem-
toß eine ©ntfdjulbigung bor.

©te ißrofefforen, bie bem 33orgugßftf)üter gut
gefinnt toaren unb feinen toeîten ©djuitoeg îann-
ten, nahmen ibm bteß nid)t übet.

©aifcgeg ftellte einen eigenartigen Sppuß bar:
äugertidj unbeholfen unb fdjtberfätlig, mit bei-
nahe fdjtoadjfinnigen ©efidjtßgügen, berfügte er
über eine augergetoöbntidje iernbegabung unb
öntetügeng. ©in feelenßguter Qunge, in ber
Stoffe unb bei ben fiebrern gteidf) beliebt, ©r
beftanb fämttidje Prüfungen mübetoß unb auß-
gegeicbnet.

Stit ber Stitdjfanne hatte eß fotgenbe 23e-

ioanbtniß: feine ©rogmutter, bei ber er tagß-
über blieb, toognte in ber ©tabt; ihr brachte er
immer nadj ber ©djute bie Stildj.

©ineß Sageß nun, toägrenb ber ©bemieftunbe,
ptagte midj groger ©urft (bie ©djinfenfemmeln
beim ©djutbiener toaren, obtoobt gerrlidj, febr
gefatgen).

fflor mir fag ©aifcgeg.
Stehen ihm, am 33oben, ftanb toie getoöbntid)

bie Stitdjfanne.
3n einem unbemerften Slugenbtid hatte idj

midj biefer bemächtigt unb tränt nun in Polten

gügen baß fügte nahrhafte Stag.

Stein ©brentoort: an bie tiebe gute ©rogmama
badjte ich babet nicgt eine ©efunbe!
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fürsorglich geleitet/ glänzende Konzerte gegeben
und frühe Lorbeeren geerntet.

Nach einem solchen Auftreten ward er, in einer
holländischen Stadt/ von der tückischen Grippe
erfaßt/ auf ein kurzes Krankenlager gestreckt
und jäh hinweggerafft. Nur wenige gaben dem

Sarge des Wunderknaben das Geleit/ Zu dessen

letzter Nuhe in fremder Erde. Seiner Mutter, die

ihr einziges verlor, wollte fast das Herz brechen.

Wunderkinder sind Sorgenkinder. Einem flam-
menden Meteor gleich ziehen sie in kurzem Laufe
über die Erde, um dann plötzlich wieder zu ver-
löschen. Einen Augenblick haben sie in über-
irdischem Glänze geleuchtet und der Welt ein
wunderbares Schauspiel geboten, aber selber ein
freudloses Dasein geführt und ihren Nächsten
viel Opfer, viel Tränen gekostet.

I. Ninck.

Mondaufgang.
Nun stößt durch das nächtliche Dunkel
Ein silberner Strahl.
Aufspringt mit einemmal
Ein singender, klingender Reigen,
Welle um Welle bricht durch das Schweigen,
Silbern erglänzt schon das ganze Tal!

Rudolf Hägni.

Die Milchkanne.
Von Harald

Diese Geschichte ist an sich recht belanglos)
aber ich möchte davon erzählen, weil sie ein Licht
wirft auf zwei menschliche Eigenschaften, die man
so selten findet und die so wichtig sind: Güte und
Gerechtigkeit.

Professor Pirker, der in unserem Gymnasium
Chemie lehrte, war ein solcher Mensch. Heute
dürfte er wohl nicht mehr unter den Lebenden
weilen. Die Erinnerung an ihn werde ich immer
in Ehren halten.

Jetzt, wo ich ein eigenes Kind zu erziehen
habe und weiß, wie schön und schwer das ist,
muß ich noch oft an diesen Mann denken) an
seine feine väterliche Art.

Wir Buben in der vierten oder fünften Klasse
hatten in seinen Stunden nie das Gefühl von
Zwang oder gar Vergewaltigung, im Gegenteil,
es ging bisweilen sehr lustig zu) die Klasse lachte
und befand sich in jener freien, aufnahmebereiten
Stimmung, in der einem so vieles gelingt...

Erich Gaischeg (heute ist er Landarzt mit
einer gutgehenden Praxis) wohnte damals mit
seiner Mutter aus einer kleinen Wirtschaft in der

Nähe unserer Stadt. Der Junge hatte eine gute
halbe Stunde bis zur Straßenbahn und von dort
noch einmal so lang in die Schule.

Daher kam er auch öfters zu spät: mit erd-
bekrusteten, groben Schuhen, rotem, verschwitz-
ten Gesicht, in der einen Hand die Schultasche,
in der anderen eine große Milchkanne) so pol-

terte er durch die Türe herein und brachte atem-
los eine Entschuldigung vor.

Die Professoren, die dem Vorzugsschüler gut
gesinnt waren und seinen weiten Schulweg kann-
ten, nahmen ihm dies nicht übel.

Gaischeg stellte einen eigenartigen Typus dar:
äußerlich unbeholfen und schwerfällig, mit bei-
nahe schwachsinnigen Gesichtszügen, verfügte er
über eine außergewöhnliche Lernbegabung und
Intelligenz. Ein seelensguter Junge, in der
Klasse und bei den Lehrern gleich beliebt. Er
bestand sämtliche Prüfungen mühelos und aus-
gezeichnet.

Mit der Milchkanne hatte es folgende Ve-
wandtnis: seine Großmutter, bei der er tags-
über blieb, wohnte in der Stadt) ihr brachte er
immer nach der Schule die Milch.

Eines Tages nun, während der Chemiestunde,
plagte mich großer Durst (die Schinkensemmeln
beim Schuldiener waren, obwohl herrlich, sehr

gesalzen).

Vor mir saß Gaischeg.

Neben ihm, am Boden, stand wie gewöhnlich
die Milchkanne.

In einem unbemerkten Augenblick hatte ich

mich dieser bemächtigt und trank nun in vollen
Zügen das kühle nahrhafte Naß.

Mein Ehrenwort: an die liebe gute Großmama
dachte ich dabei nicht eine Sekunde!



Üftatici Sdjenet: <:

©ie Pinne toar Big auf Ben legten Kröpfen
geleert.

^ßrofeffor Ritter fdjrieb djemifd)e ^ormetn an
bie ïafel.

©ie 9Jtitfdjüter fdjmunjetten begeiftert.
©aifdjeg, ber Biebere Salbbauer, toar aßnungg-

log Bei ber Sadje.
Sdjon ftanb bie teere j?anne toieber auf

ißrem atten Pag.
•Sötte micf) ber Safer nidjt geftod)en, toäre bie

2Ingetegenf)eit Banat unb üBtidj bertaufen, mit
einer ©ubenbatgerei atg SBBfcf)tuß.

©er Safer aber toottte eg anberg.
3d) neigte mid) ju meineg ©orbermanng

mädjtig-länbtidjem ©ljr unb ftüfterte:
„pß auf, baß bu beine 5XRitcE) nidjt augfcßüt-

teft!"
©aifdjeg toarf einen Beforgten 93ticf ju ©oben

unb — futjr, toie bon einer îarantet geftodjen,
auf feinem ©ig fjerum, mid) Biiftog-berjibeifett
anftarrenb.

3d) äugte tammfromm.
©ie .Paffe grinfte.
Pögtidj ftraffte fid) fein ©efidjt unb tourbe

grimm.
pofeffor Prfer fdjrieb Wormeln.
Unb im nädjften Stugenbticf — fdjattte eine

impofante ©Brfeige burcf) ben toiffenfdjaftticßen
©aum!

©ag böttig Unertoartete toar gefcßeBen: ber

gutmütige ©aifdfjeg, ber feiner fliege ettoag 3U-
teibe tun fonnte/ Batte fie mir berabreidjt.

3d) grinfte, refttog übertoättigt, urbtöbe.

Spare mit
©g gibt ©tenfdjen, bie fidj für geiftreidj Bat-

ten, toeit fie gut 3U fpotten toiffen. ©etoiß, eg gibt
eine Strt Spott unb Sßig, Prrifatur unb Satire,
bie fo geiftbotl finb, baß fie nidjt bertegen, aber
für getooBntid) finb bie ©tenfdjen nid^t fo Begabt,
baß fie itjren Spott, ober ißre fpottBafte Pitif
fo 3u berfteiben berfteBen, baß i?unft unb ©eift
übertoiegen unb berföBnen. SpottBafte Pitif
fcBmerçt unb bertegt faft immer unb ift barum
gan3 befonberg in ber ©rsießung nidjt an3Utoen-
ben. ©g geßt bor allem nidjt an, baß toir unfere
Pnber bor anbern über irgenb eine Sanbtung
ober eine fieiftung fpöttifcß fritifieren ober Ber-
unterfegen. SXtidjt einmal in ber ffamilie fotten
toir bag tun, bag finbtidje ©emüt teibet bar-
unter, SftinbertoertigfeitggefüBte toerben toad)-
gerufen, unb ffeinbfetigfeit türmt fidj 3toifcßen
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©inige Sdjüter toieBerten bereitg; bie anberen
Biett ber BeborfteBenbe Padj babon a6

tßrofeffor 'pirfer breBte fid) energifd) um unb
Bticfte ftreng forbernb in bie Paffe.

©aifdjegö ©Bren toaren frebgrot.
„SBer toar bag?!"
©er SDIitdjtieferant erBebt fidj.
tprofeffor Prfer ftugt:
„3a, toag fättt 3f)nen benn ein?!"
©aifdjeg fdjtoeigt.
^ßrofeffor Prfer toieberBott bie 3ge fd)ärfer.
©aifdjeg Batt bicfjt.

pofeffor Prfer nimmt bag Paffenbudj,
taudjt bie $eber ein

©a fteBe idj auf:
„©itte, S^ïï pofeffor, ber ©aifdjeg fann

nid)tg bafür; idj tjab' iBm bie SJtitdj für feine
©roßmutter auggetrunfen, begtoegen Bat er mir
eine gegeben ...!"

pofeffor Prfer ftugt abermatg (um feine
attunbtoinfet 3ucft eg, jebodj nur ben ©rudjteit
einer Sefunbe), bann fommt er auf ung 31t:

„Sie metben fidj beibe nadj ber Stunbe bei

mir!"
*

2Bir blieben ftraffrei.
©aifdjeg, toeit er für feine ©roßmutter ge-

fämpft unb mtdj nidjt berftagt Batte; unb idj,
toeit idj iBn aug ber ïinte 30g, in bie er burdj
midj geraten toar.

SIber bie DJtitdj mußte idj erfegen; barauf be-
ftanb pofeffor Prfer.

Unb bag tat idj gerne...

bem Spott«

bem Spötter unb bem Pnbe auf. ©inen Sabet
bergifêt man, befonberg toenn er geredjt toar;
Spott aber fegt fidj im S^?en feft unb unter-
gräbt bag ©ertrauen. Stodj nadj bieten 3aB«n
erinnert man ficS an Spott unb BöBnifdje Pi-
tif; Bättb man facBtidj fritifiert, toäre bie fiuft
3um ©effermadjen biet teidjter gefommen, unb
man Bätte nidjtg nadjgetragen.

©g gibt biete 3Kenfd)en, bie glauben gan3 be-
fonberg gefdjeit unb geiftreidj 3U fein, toenn fie
atteg mit einem Sdjuß Spott unb mit beißenber
3ronie begleiten fönnen; aber fie bergeffen ba-
bei, toie unbeliebt fie fid) madjen, toie fie fjfreunb-
fdjaft unb Siebe gerftören, toie feßr fie fidj biftan-
3ieren bon jenen ©tenfdjen, bie SRuttertoig be-
figen, aber nie jemanben mit Spott fränfen
toerben.

Maria Scherrer: t

Die Kanne war bis auf den letzten Tropfen
geleert.

Professor Pirker schrieb chemische Formeln an
die Tafel.

Die Mitschüler schmunzelten begeistert.
Gaischeg/ der biedere Halbbauer, war ahnungs-

los bei der Sache.
Schon stand die leere Kanne wieder auf

ihrem alten Platz.
Hätte mich der Hafer nicht gestochen, wäre die

Angelegenheit banal und üblich verlaufen, mit
einer Bubenbalgerei als Abschluß.

Der Hafer aber wollte es anders.
Ich neigte mich zu meines Vordermanns

mächtig-ländlichem Ohr und flüsterte:
„Paß aus, daß du deine Milch nicht ausschüt-

test!"
Gaischeg warf einen besorgten Blick zu Boden

und — fuhr, wie von einer Tarantel gestochen,
auf seinem Sitz herum, mich hilflos-verzweifelt
anstarrend.

Ich äugte lammfromm.
Die Klasse grinste.
Plötzlich straffte sich sein Gesicht und wurde

grimm.
Professor Pirker schrieb Formeln.
Und im nächsten Augenblick — schallte eine

imposante Ohrfeige durch den wissenschaftlichen
Raum!

Das völlig Unerwartete war geschehen: der

gutmütige Gaischeg, der keiner Fliege etwas zu-
leide tun konnte, hatte sie mir verabreicht.

Ich grinste, restlos überwältigt, urblöde.

Spare mit
Es gibt Menschen, die sich für geistreich Hal-

ten, weil sie gut zu spotten wissen. Gewiß, es gibt
eine Art Spott und Witz, Karrikatur und Satire,
die so geistvoll sind, daß sie nicht verletzen, aber
für gewöhnlich sind die Menschen nicht so begabt,
daß sie ihren Spott, oder ihre spotthafte Kritik
so zu verkleiden verstehen, daß Kunst und Geist
überwiegen und versöhnen. Spotthafte Kritik
schmerzt und verletzt fast immer und ist darum
ganz besonders in der Erziehung nicht anzuwen-
den. Es geht vor allem nicht an, daß wir unsere
Kinder vor andern über irgend eine Handlung
oder eine Leistung spöttisch kritisieren oder her-
untersetzen. Nicht einmal in der Familie sollen
wir das tun, das kindliche Gemüt leidet dar-
unter, Minderwertigkeitsgefühle werden wach-
gerufen, und Feindseligkeit türmt sich zwischen

pare mit dem Spott. S7S

Einige Schüler wieherten bereits) die anderen
hielt der bevorstehende Krach davon ab

Professor Pirker drehte sich energisch um und
blickte streng fordernd in die Klasse.

Gaischegs Ohren waren krebsrot.
„Wer war das?!"
Der Milchlieferant erhebt sich.

Professor Pirker stutzt:

„Ja, was fällt Ihnen denn ein?!"
Gaischeg schweigt.
Professor Pirker wiederholt die Frage schärfer.
Gaischeg hält dicht.
Professor Pirker nimmt das Klassenbuch,

taucht die Feder ein

Da stehe ich auf:
„Bitte, Herr Professor, der Gaischeg kann

nichts dafür) ich hab' ihm die Milch für seine

Großmutter ausgetrunken, deswegen hat er mir
eine gegeben...!"

Professor Pirker stutzt abermals (um seine

Mundwinkel zuckt es, jedoch nur den Bruchteil
einer Sekunde), dann kommt er auf uns zu:

„Sie melden sich beide nach der Stunde bei

mir!"
»

Wir blieben straffrei.
Gaischeg, weil er für seine Großmutter ge-

kämpft und mich nicht verklagt hatte) und ich,

weil ich ihn aus der Tinte zog, in die er durch
mich geraten war.

Aber die Milch mußte ich ersetzen) darauf be-
stand Professor Pirker.

Und das tat ich gerne...

dem Spott.
dem Spötter und dem Kinde auf. Einen Tadel
vergißt man, besonders wenn er gerecht war)
Spott aber setzt sich im Herzen fest und unter-
gräbt das Vertrauen. Noch nach vielen Iahren
erinnert man sich an Spott und höhnische Kri-
tik) hätte man sachlich kritisiert, wäre die Lust
zum Vessermachen viel leichter gekommen, und
man hätte nichts nachgetragen.

Es gibt viele Menschen, die glauben ganz be-
sonders gescheit und geistreich zu sein, wenn sie

alles mit einem Schuß Spott und mit beißender
Ironie begleiten können) aber sie vergessen da-
bei, wie unbeliebt sie sich machen, wie sie Freund-
schaft und Liebe zerstören, wie sehr sie sich distan-
zieren von jenen Menschen, die Mutterwitz be-
sitzen, aber nie jemanden mit Spott kränken
werden.
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